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Umwelt- und Ressourcenschutz

In der fünften Ausgabe unserer Reihe Im Gespräch porträtieren wir das Berliner Büro DMSW 
Architekten und sprechen mit Julia Dahlhaus und Philipp Wehage über das Wohnen in der 
Stadt und über ihre breite Expertise bei Baugruppenprojekten. Ein Beispiel dafür ist die 
Baugruppe Dennewitz Eins in Berlin auf einem schmalen Grundstück in unmittelbarer Nähe 
des Parks am Gleisdreieck in Berlin Kreuzberg. DMSW bildeten für das schwierige Grund-
stück eine Arbeitsgemeinschaft mit den Architekturbüros roedig.schop und Siegl & Albert, 
beide Berlin.
Die Klammer dieser Reihe Im Gespräch ist das Thema Nachhaltigkeit – diese suchen wir im-
mer auch in Anspruch und Profil der Firma Grohe: 2017 wurde Grohe von der Bundesregie-
rung mit dem CSR-Preis für ihre Corporate Social Responsibility ausgezeichnet, also über-
setzt für die Wahrnehmung ihrer unternehmerischen sozialen Verantwortung. Grohe schafft 
mit wasser- und CO2-sparenden Produkten eine nachhaltige Unternehmensführung. Zu-
sätzlich soll an allen Produktionsstandorten bis 2020 der CO2-Fußabdruck um 20 Prozent 
verringert werden. 

Auch die Projekte in dieser Ausgabe sind für ihre Nachhaltigkeit ausgezeichnet worden: Die 
Deutschlandzentrale von Mitsubishi in Ratingen, von Kresings Architektur 2015 fertiggestellt, 
wurde mit dem „Leadership in Energy and Environmental Design (LEED)“-Standard prämiert: 
Das durchdachte Klimakonzept, das eigene Unternehmensprodukte wie Klimageräte, Gebäu-
demanagement-Systeme und Wärmepumpen nutzt, basiert auf erneuerbaren Energien. 
Das Netzquartier 50Hertz von LOVE architecture steht seit 2016 mit außenliegender weißer 
Konstruktion gegenüber vom Hauptbahnhof in Berlin. Die Deutsche Gesellschaft für Nach-
haltiges Bauen verlieh dem Projekt den DGNB-Diamanten, die höchste Auszeichnung des 
Verbandes. Von Anfang an konnten die 650 Mitarbeiter des Unternehmens mitbestimmen, 
wie die Etagen aufgeteilt werden. Die flexible Innenraumgestaltung wurde vom Berliner Büro 
Kinzo betreut. 

Ihnen ein kurzweiliges und erkenntnisreiches Leseformat!
Boris Schade-Bünsow, Chefredakteur Bauwelt

Titelbild: Werner Huthmacher
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DMSW architektur 
und landschaft, 
Berlin
Autorin Christina Gräwe
Fotos Maria Simons, Dawin Meckel

Ein Büroporträt  
des Berliner 
Architektur büros 
DMSW Architekten

Es war der Wunsch nach mehr gemeinsamen Projekten 
und einer engeren Zusammenarbeit, der 2004 zur 
Gründung des Büros DMSW architektur und landschaft 

führte, das heute mit einem zwölfköpfigen Team seinen Sitz 
in Berlin-Kreuzberg hat. Die vier Partner – Julia Dahlhaus, 
Michael Müller, Maria Simons und Philipp Wehage – wussten, 
auf was sie sich einließen, sie kannten sich nämlich bereits 
aus dem Studium und über die gemeinsame Arbeit in anderen 
Büros. DMSW ist dabei kein starres Gerüst: Julia Dahlhaus, 
Michael Müller und Philipp Wehage bilden zudem seit 2012 die 
DMSW Partnerschaftsgesellschaft von Architekten, die seit 
2016 als PartmbB organisiert ist. 

Die jeweiligen Erfahrungen und Tätigkeitsschwerpunkte der 
Geschäftsführer decken und ergänzen sich zugleich. Julia 
Dahlhaus, Michael Müller und Philipp Wehage eint eine gemein-
same Hochschule, die heutige Universität der Künste Berlin. 
Maria Simons hat Design in Köln und Amsterdam studiert, bevor 
sie ihr Interesse an der Freiraumgestaltung intensivierte und an 
der TU Berlin zusätzlich ein Studium der Landschaftsarchitek-

DMSW ARCHITEKTEN

Das Team von DMSW 
arbeitet auf einer Etage 
des Kreuzberger Back-
steinhauses. von links: Michael Müller, Julia Dahlhaus, Maria Simons, Philipp Wehage
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tur absolvierte. Für viele der privaten Bauherren plant sie die 
Außenanlagen und ist auch für die gesamte grafische Arbeit im 
Büro zuständig. Die drei Hochbauarchitekten sammelten 
Erfahrungen in den Büros Max Dudler, Staab Architekten und 
Assmann Salomon AS, bevor sie ihr eigenes Büro gründeten.

Zusammen mit Michael Müller hat sich Julia Dahlhaus bereits 
früh mit Baugemeinschaften beschäftigt und 2007 das Netz-
werk Berliner Baugruppen Architekten (NBBA) mitgegründet. 
Als wissenschaftliche Mitarbeiterin an der Bauhaus Universität 
Weimar hat sie sich auch in der Lehre mit Wohnungsbau aus-
einandergesetzt. Die Lehrerfahrung und das wissenschaftliche 
Arbeiten teilt sie mit Philipp Wehage, der unter anderem den 
Bereich „Urban Design and Architecture“ für das internationa-
le Forschungsprojekt „Young Cities“ der TU Berlin leitete. 
Wissenschaft und Praxis gehören für ihn zusammen: Am Ende 
gehe es um die Anwendbarkeit von Forschungsergebnissen, 
aber zunächst müsse man den Hintergrund kennenlernen.

Großen Stellenwert nimmt die Vernetzung über die Bürowände 
hinaus ein, sei es über Gremienarbeit oder Jurorentätigkeit. 
Julia Dahlhaus ist Vorstandsmitglied im BDA Berlin, Philipp 
Wehage sitzt seit 2013 im Rat für Stadtentwicklung; die Teil-
nahme an berufsspezifischen Debatten und der kollegiale 
Austausch sind den Partnern wichtig. DMSW arbeiten immer 
wieder auch mit anderen Büros gemeinsam an Projekten; das 
Einzelgängertum empfinden sie als nicht mehr zeitgemäß.

Ein Hauptbetätigungsfeld von DMSW ist der Wohnungsbau, 
sei es für private Bauherren oder nach dem Abflauen der 

Das Büro liegt in einem typischen Berliner Hinterhof.

 Im Gespräch mit … 
Autorin Christina Gräwe 
Fotos Werner Huthmacher

Julia Dahlhaus und  
Philipp Wehage, DMSW 
Architekten, Berlin

„Erst die Stadt, dann das Haus. 
Erst den Rahmen stecken, 
dann die Präzisierung im Sinne 
aller.“ Philipp Wehage, DMSW Architekten, Berlin

Baugruppenwelle (in Berlin, Anm. der Red.) der Mietwohnungs-
bau. Mit der Herausforderung, städtebaulich wie auch für die 
Nutzer funktionierende Gebäude zu bauen und Außenräume 
herzustellen, beschäftigen sich die vier Planer immer wieder 
gerne. Sie sehen sich als verantwortungsvolle Stadtakteure 
und möchten dem mit ihrer Architektur und Freiraumplanung 
gerecht werden.
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Der Mariannenplatz in Berlin-Kreuzberg, 
dort, wo die Randale zum 1. Mai längst 
dem fröhlichen MyFest gewichen sind: 
Hier haben DMSW architektur und land-
schaft eine Etage in einem grünen Hin-
terhof bezogen und fühlen sich mit ihren 
zwölf Mitarbeitern ausnehmend wohl. 
Man kennt sich, plaudert mit den Nach-
barn – atmosphärisch herrscht auch im 
Arbeitsalltag das, wofür sie so vielen 
Bauherren den Rahmen geschaffen ha-
ben, nämlich ein entspanntes Miteinan-
der. Das Gespräch kreist rasch um das, 
was die vier Geschäftsführer Julia Dahl-
haus, Michael Müller, Maria Simons und 
Philipp Wehage am intensivsten be-
schäftigt: das Wohnen in der Stadt.

Frau Dahlhaus, Herr Wehage, wie haben 
Sie zu Ihrer Bürogemeinschaft zusam-
mengefunden?
PW: Es haben sich immer wieder Kreise 
geschlossen. Mit Julia Dahlhaus habe ich 
an der Hochschule (heute Universität, 
Anm. d. Red.) der Künste hier in Berlin 
studiert, mit Michael Müller und Maria 
Simons in einem Büro gearbeitet. Wir 
haben zunächst jeweils eigene Projekte 
gehabt, aber der Wunsch nach einer en-
geren Zusammenarbeit wurde immer 
größer.
JD: Wir ergänzen uns gut. Philipp Wehage 
war viel in Lehre und Forschung beschäf-
tigt, Michael Müller und ich haben uns 
schon früh mit Baugemeinschaften aus-
einandergesetzt. Maria Simons ist für die 
gesamte Grafik zuständig und bei den 

stellung „Aufeinander bauen“ gezeigt und 
publiziert. Das war quasi der Grundstock 
für uns. 
PW: Es war interessant zu beobachten, 
wie die Gruppen privater Bauherren grö-
ßer wurden und wie sich die Prozesse 
steuern ließen. Wir haben die Projekte 
überwiegend durch eigene Projektent-
wicklung generiert: ein geeignetes Grund-
stück gesucht, Kostenkalkulationen auf-
gestellt und Interessenten gefunden, de-
ren Wunsch nach bezahlbarem Eigentum 
der Markt nicht befriedigt hat.
JD: Dabei ging es uns zunächst haupt-
sächlich weiterhin um die Architektur. Der 
soziale Aspekt wurde aber zunehmend 
wichtig. Wir gehören ja zu dieser Erbenge-
neration, meist Mittelstandsakademiker, 
die eine Art Grundsicherheit suchen. Ich 
halte das „aufgeklärte Bürgertum“ immer 
noch für einen wichtigen Akteur …
PW: … ja, denn das sind Eigennutzer, die 
ihr Umfeld verantwortungsvoll mitgestal-
ten möchten und damit Einfluss auf die 
Stadtstruktur nehmen.

Wie lautet das Rezept für eine gelingen-
de Baugruppe?
PW: Das war ein Loslegen, dann Dazuler-
nen, beim nächsten Mal haben wir das 
Dazugelernte einfließen lassen, wieder 
dazugelernt usw.
JD: Wir entwickeln ein Projekt so weit vor, 
dass der Gesamtrahmen steht. Den Bau-
herren erklären wir: „Ihr baut ein Haus, 
keine Summe von Einzelwünschen.“ Denn 
es gehen weit mehr Menschen an einem 

Haus vorbei als darin wohnen. In den 
Wohnungen selbst ist dann Raum für indi-
viduelle Vorstellungen. Wir reizen aus, was 
innerhalb des Quadratmeterpreises mög-
lich ist. Oft arbeiten wir mit anderen Büros 
zusammen, dann gibt es eine klare Auf-
gabenverteilung. 

Sie bezeichnen den Grundriss als „den 
Schlüssel für qualitätvollen Wohnungs-
bau“ – was bedeutet das?
PW: Der Grundriss ist wie eine Goldschmie-
dearbeit, individuell und sorgfältig zu be-
handeln. Eine grundsätzliche Frage ist: Wie 
kann ich aus einer limitierten Fläche ein 
großzügiges Raumkontinuum herstellen 
und insgesamt Wohlbefinden herstellen?
JD: Es ist auch jedes Mal wichtig zu überle-
gen: Wie bette ich den Raum in den Baukör-
per ein, wie wird der wiederum erschlossen 
und Teil seiner Umgebung? Da sind wir 
schon wieder beim Thema „Haus in der 
Stadt“.

Frau Dahlhaus, in einem Beitrag im „Ta-
gesspiegel“ 2009 werden Sie zitiert: 
„Eigentlich sind Baugruppen fast schon 
ein alter Hut, aber ich finde sie immer 
noch spannend.“ Gilt das noch?
JD: Vielleicht kann ich dem inzwischen 
hinzufügen: „Ich habe in meinem Leben 
genug Nischen für Shampooflaschen ge-
baut.“ (lacht) Der Punkt ist: Es gibt hier in 
Berlin beinahe keine Baugruppen mehr. 
Die Entwicklung ist derzeit zum Stillstand 
gekommen, denn es mangelt an Grund-
stücken. Die Senatsverwaltung fand die 

privaten Bauherrengemeinschaften auch 
meist für die Freiraumplanung.

Ihre Tätigkeit spielt sich auffallend 
stark im Wohnungsbau ab: Ist diese 
Spezialisierung eine Reaktion auf die 
Dringlichkeit der Aufgabe? 
JD: Uns hat immer schon interessiert, wie 
eine Stadt funktioniert, und daran hat das 
Wohnen einen immensen Anteil. Wir ge-
hen also vom Gesamtgefüge aus, um 
dann zu überlegen, wie das Einzelhaus am 
jeweiligen Ort einen positiven Beitrag 
leisten kann. Zu den Baugemeinschaften 
kamen wir, bevor wir den Begriff „Bau-
gruppe“ überhaupt kannten. Für ein Pro-
jekt in Weißensee wurden Mitstreiter ge-
sucht, das Ensemble wurde in der Aus-

Baugruppenidee zunächst gut, hat sich 
aber nicht ausreichend dafür engagiert 
und steht jetzt unter dem Druck, mög-
lichst viel Wohnraum in möglichst kurzer 
Zeit zu bauen. Ich finde das Modell Bau-
gruppe weiterhin stadtentwicklungspoli-
tisch wichtig. 

Was bedeutet das für Ihre Aufgabenfel-
der?
JD: Wir arbeiten aktuell überwiegend im 
geförderten Wohnungsbau für Woh-
nungsbaugesellschaften und Genossen-
schaften, was großen Spaß macht. Gerade 
planen wir 186 Wohnungen für Geflüchte-
te in Berlin-Charlottenburg. Wir entwickeln 
dort eine Struktur, die jetzt den Standards 
des Flüchtlingswohnens entspricht und 
dafür neun Jahre lang vorgesehen ist. 
Danach kann durch einfache Umbauten 
eine allgemeine Wohnnutzung entstehen.
PW: Es ist spannend, das Nebeneinander 
von privatem und Mietwohnungsbau zu 
beobachten: Welche Erfahrungen lassen 
sich übertragen, welche weiterentwi-
ckeln? Wie nutzen wir den Spagat zwi-
schen Individualität und der Stringenz des 
Mietwohnungsbaus?
JD: Unser Partner Michael Müller hat gera-
de das zweite kleine Investorenobjekt re-
alisiert. Das erste war zunächst als Bau-
gruppenhaus geplant, es fanden sich aber 
nicht genug Interessenten. Also haben wir 
uns zu einem Rollenwechsel entschieden 
und sind Bauträger geworden. Das Haus 
ist vollständig bewohnt, die Familien sind 
sehr zufrieden.

Sie sind vielseitig vernetzt, etwa im Rat 
für Stadtentwicklung und über den BDA.
PW: Ja, wir engagieren uns in Verbänden 
und auf stadtpolitischer Ebene, denn nur 
so kann man sich in die Debatten einmi-
schen. Wir bauen nicht nur Häuser, wir 
haben auch Verantwortung. Uns bewegt 
der Normalfall und die Frage: Was ist das 
überhaupt?
JD: Ich wünsche mir mehr echten Gedan-
kenaustausch. Denn gerade Berlin 
braucht ein feineres Instrumentarium, 
auch in Hinblick auf den vielzitierten Be-
griff der Partizipation, damit er nicht als 
bloßes Protestmittel missverstanden 
wird. Dafür braucht es mehr Moderation, 
mehr Ruhe und Kontinuität.
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2009: Am Ende der Straße der sich noch in Planung be-
findliche Gleisdreieckpark, eine diffuse Situation, un-
klar, was in der Gegend baulich geschehen würde. 

Durch das Nachbarhaus donnert (seit 1911) die U-Bahn-Linie 
1. Dazu die Kooperation mit zwei weiteren Architekturbüros 
und 39 Baugruppenwillige – das war die Ausgangslage für 
DMSW architektur und landschaft. 2017: Die U-Bahn durch-
quert weiterhin mit täglich 444 Zügen das Haus, der Park ist 
eröffnet und außerordentlich beliebt, die lebhafte Bautätig-
keit in der Nachbarschaft hat ebenso ärgerliche wie gelunge-
ne Stadtbausteine hinterlassen. Zu Letzteren gehört das 
Baugruppenhaus Dennewitz Eins. 

Von 14 über das Netzwerk Berliner Baugruppen Architekten 
(NBBA) angefragten Architekturbüros trauten sich letztendlich 
drei: DMSW, roedig-schop und sieglundalbert sahen sowohl die 
Chance, die in dem „Problemgrundstück“ steckte, als auch die 
Risikominimierung durch die Bildung einer Arbeitsgemein-
schaft. Interessenten für eine Baugruppe kannten die Architek-
ten noch aus früheren Vorhaben. Ein halbes Jahr nahmen sie 
sich, um die Möglichkeiten des Orts zu erkunden, dann die 
Ziele und Rahmenbedingungen des gesamten Projekts zu 
diskutieren und festzulegen. Gesetzt waren schließlich: 2000 
Euro pro Quadratmeter, die Positionierung des Baukörpers, die 
Tragstruktur sowie die Lage der Schächte. Individuellen Spiel-
raum waren die Planer sich selbst und ihren Bauherren gegen-
über schuldig; er fand sich in der Wohnungsgestaltung und 
darin wieder, dass zunächst jedes Büro ein Haus plante. Einig-
keit bestand darin, den drei Häusern ein gemeinsames Kleid zu 
geben, was städtebaulich in dem heterogenen Umfeld eine 
kluge Entscheidung war. Für die Ausführungsphase wurde die 
Rollenverteilung geändert und gewerkeweise Aufgabenpakete 

„Ihr baut ein Haus, keine  
Summe von Einzelwünschen.“
Julia Dahlhaus, DMSW Architekten, Berlin

Drei in einem Kleid 
Autorin Christina Gräwe
Fotos Stefan Müller

Baugruppe Dennewitz 
Eins, Berlin
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Das Ergebnis ist ein langer schmaler Bau mit drei Aufgängen 
und einem Gartenhof zwischen dem U-Bahn-Haus und – eine 
beinahe heimelige Kulisse – einer Zeile flacher Backsteinge-
bäude, in denen Handwerks- und Kulturschaffende ihrer Arbeit 
nachgehen. Die Gründung war wegen der U-Bahn-Erschütte-
rungen kniffelig: Eine elastische Bodenplatte fängt die Schwin-
gungen ab; auf Keller musste verzichtet werden. Nun ist eine 
kellerlose Wohnung für manchen kaum vorstellbar – daraus 
entstand die intelligente Lösung, Abstellräume auf dem Dach 

„Wir haben klare Spielregeln 
mit der Offenheit für individuelle 
Wünsche kombiniert.“ 
Philipp Wehage, DMSW Architekten, Berlin

Um einen einheitlichen 
Stadtbaustein herzu-
stellen, wurden die drei 
Teilhäuser in ein ge-
meinsames, metallenes 
Kleid gehüllt.

für alle drei Hausabschnitte verteilt. Das senkte die Kosten und 
sorgte zudem für klare Ansprechpartner. Auch über seine 
Kommunikationsstrategie machte sich das Dreierteam Gedan-
ken, trat nämlich den Bauherren gegenüber immer einstimmig 
auf, was diesen Sicherheit vermittelte. Julia Dahlhaus, die 
DMSW vertrat, empfand den büroübergreifenden Dialog ein-
deutig als Bereicherung. Für zusätzliche Entspannung in der 
Gruppendynamik sorgten eine externe Bauleitung sowie ein 
neutraler Projektsteuerer.

Von den Loggien auf der Südseite blickt man auf das denkmalgeschützten U-
Bahn-Viadukt.

Das Haus liegt zwischen Potsdamer Straße und Gleisdreieckpark, umgeben von 
Alt- sowie Neubauten.

BAUGRUPPE DENNEWITZ EINS



Die meisten Wohnungen 
sind um einen zentralen 
Versorgungskern herum 
entwickelt.
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Produktinformation

Eurosmart C, Essence, Lineare, Skate Cosmo und Nova Cosmo: Die Arma-
turenlinien Eurosmart C, Essence und Lineare sowie die WC-Betätigungen 
Skate Cosmo und Nova Cosmo stehen für hohe Effizienz und langlebige 
Qualität.

Architekten

DMSW Architekten  
Mariannenplatz 23 
10997 Berlin 
www.dmsw.de

Projekte (Auswahl)

2017 Uferhöfe, Berlin 
2016 Gottlieb-Dunkel-Straße, Berlin 
2014 Brehmestraße, Berlin 
2013 Max-Steinke-Straße, Berlin

unterzubringen. Sie erinnern dezent an mediterrane Bade-
häuschen und lassen genug Raum für die gemeinschaftlich 
genutzte Dachterrasse inklusive des abwechslungsreichen 
Rundumblicks. Nach Süden orientieren sich tiefe Loggien, die 
übrige Fensteranordnung konnte relativ frei gewählt werden. 
So entstand an der langgestreckten Fassade keine Monotonie. 
Aber auch keine Unruhe, denn neben der städtebaulichen 
Überlegung, die zu der gemeinsamen Fassade geführt hatte, 
sorgt das zwischen Gold und Beige changierende Gitterrost, 
das sich umlaufend vom ersten Geschoss bis zur Attika zieht, 
wie nebenbei auch für einen gemäßigten Rhythmus. Die durch-
scheinenden Befestigungsstangen legen die Konstruktions-
weise offen und sind scheinbar lose angeordnet. Bei allen 
Vorzügen, die das einheitliche Kleid hat, wirkt es dadurch etwas 
unentschlossen. 

Im Inneren präsentiert sich Haus A, der von DMSW entworfene 
Abschnitt, mit einem selbstbewusst platzierten Treppenhaus. 
Zu Recht, denn die Fertigbetonteile schwingen sich elegant 
nach oben, das schlichte Geländer unterstreicht die Bewegung, 
zudem verschwinden die Stufen nicht im Dunklen, sondern 
laufen auf ein Oberlicht zu. Auf jeder der fünf Etagen liegen zwei 
Wohnungen, wobei die am Kopfende von drei Seiten belichtet 
werden. Mittig ist meist ein Versorgungskern angeordnet, um 
den herum die Bewohner mal kleinteiliger, mal offener die an-
deren Räume gruppiert haben. Ein „Wechselzimmer“ kann 
durch Verschieben der Trennwand der einen oder anderen 
Wohnung zugeschlagen werden. Und die U-Bahn? Ein Unikat in 
der Stadt! Sie stört weder die Alteingesessenen noch die Bau-
gemeinschaft Dennewitz Eins, die 2013 Einzug gehalten hat. 

„Nur unsere drei Büros sahen 
in dem Standort überhaupt  
eine Chance!“ Julia Dahlhaus, DMSW Architekten, Berlin

BAUGRUPPE DENNEWITZ EINS
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KRESINGS ist ein Kreativbüro, das individuelle Lösungen für ar-
chitektonisch nachhaltige Adres sen entwickelt. An den Stand-
orten Münster und Düsseldorf schafft das 45-köpfige Team unter 
der Leitung von Rainer Kresing, Kilian Kresing und Christian 
Kawe Architektur mit Leidenschaft. Hier trifft Erfahrung auf 
kreative Leichtigkeit. KRESINGS haben sich auf die Bereiche 
Bildungs-, Labor-, Wohnungs- und Verwaltungsbau spezialisiert.

DMSW architektur und land-
schaft – das sind Julia Dahl-
haus, Michael Müller, Maria 
Simons und Philipp Wehage, 
die 2004 ein gemeinsames 
Büro mit heute zwölf Mitar-
beitern gründeten. Seit 2016 

firmieren Dahlhaus, Müller und Wehage zudem als DMSW 
Partnerschaftsgesellschaft von Architekten. Die Erfahrungen 
und Schwerpunkte der Partner decken und ergänzen sich. 
Während die Designerin und Landschaftsarchitektin Maria Si-
mons für viele private Bauherren die Außenanlagen entwirft, sind 
die drei Hochbauarchitekten überwiegend im Wohnungsbau 
tätig. DMSW sind Experten für Baugemeinschaften, planen 
derzeit aber verstärkt für Wohnungsbaugesellschaften und 
Genossenschaften. Als verantwortungsbewusste Stadtakteure 
beteiligen sie sich in Gremien wie dem BDA und dem Rat für 
Stadtentwicklung an baupolitischen Debatten. 
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LOVE architecture & urbanism wurde 1997 in Graz (A) gegründet 
und wird von drei Partnern geführt: Bernhard Schönherr, Mark 
Jenewein und Herwig Kleinhapl. Seit seiner Gründung beschäf-
tigt sich das Team intensiv damit, intelligente und innovative 
Lösungen für architektonische und städtebauliche Aufgaben-
stellungen zu entwickeln und umzusetzen. Bislang plante und 
realisierte das Büro Projekte in Österreich, Japan, USA, Südko-
rea und Deutschland, gewann eine Vielzahl von nationalen und 
internationalen Wettbewerben, wurde mehrfach mit Architek-
tur- und Kunstpreisen ausgezeichnet (u. a. „Best Architects“- 
und „Häuser des Jahres“-Awards, Energy-Globe-Award, Iconic-
Award), nahm an diversen Ausstellungen teil (z. B. Biennale Ve-
nedig, Biennale Moskau, Triennale Bukarest, Architekturgalerie 
Berlin) und wurde zahlreich international in der Fachpresse 
publiziert. 


